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Projekt RAMONA 

Im dicht besiedelten Raum wie beispielsweise der Region Stuttgart ist der Druck auf die unbe-

bauten Flächen hoch. Die landwirtschaftliche Produktion regionaler Nahrungsmittel, der Natur- 

und Landschaftsschutz, der Wunsch nach Erholungsraum sowie der Bedarf an Entwicklungsflä-

chen für städtische Nutzungen konkurrieren stark miteinander. Eine Vielzahl von Eingriffen in 

Natur und Landschaft müssen ausgeglichen werden, wodurch ein weiterer Druck auf die Fläche 

entsteht. 

Wie lässt sich diese Konfliktsituation entschärfen? Welche Möglichkeiten gibt es, durch voraus-

schauende, integrierende Planung sowie eine bessere Kooperation aller Beteiligten Kompensa-

tionsmaßnahmen mit Mehrwehrt zu planen und umzusetzen?  

Das vom Bundesministerium für Bildung und Forschung geförderte Forschungsprojekt RAMONA 

– „Stadtregionale Ausgleichsstrategien als Motor einer nachhaltigen Landnutzung“ ‒ sucht neue 

Wege, Kompensation im Stadt-Land-Kontext mit weiteren Nutzungsansprüchen zu verbinden und 

Beteiligte zu vernetzen. Bei der Umsetzung von bau- und naturschutzrechtlichen Ausgleichsmaß-

nahmen sollen Win-Win-Situationen entstehen, die neben den naturschutzfachlichen auch an-

dere Anforderungen an die Fläche bedienen, z.B. Hochwasserschutz oder Naherholung.  

Projektbeteiligte sind der Verband Region Stuttgart, die Landeshauptstadt Stuttgart, die Stadt 

Filderstadt, die Flächenagentur Baden-Württemberg GmbH, der NABU Stuttgart e.V., die Univer-

sität Hohenheim und die RWTH Aachen. Das vorliegende Dokument ist ein Baustein der Strate-

gie „Kompensation mit Mehrwert“ und basiert auf den Ergebnissen von RAMONA.  

Autor*innen:  
Claudia Bieling und Laura Spranz (Universität Hohenheim, Fachgebiet Gesellschaftliche Trans-
formation und Landwirtschaft), Stefanie Clauß (Verband Region Stuttgart), Christiane Humborg 
(RWTH Aachen) und Martin Maier (Flächenagentur BW) 

Stuttgart, den 12.09.2022 



3

Inhaltsverzeichnis 

A Ausgangslage ...................................................................................................................... 4

B Methodischer Hintergrund der Empfehlungen ...................................................................... 5

C Empfehlungen ..................................................................................................................... 6

1 Anreize zur Minimierung und Vermeidung von Eingriffen schaffen .................................. 7

BEISPIEL: Flächenrecycling auch im ländlichen Raum ................................................... 7

BEISPIEL: Potentialanalyse Stuttgart: Neuversiegelung vermeiden – Innen- vor 

Außenentwicklung ........................................................................................................... 7

2 Kapazitäten für das fachkundige Kompensationsmanagement erhöhen ......................... 8

BEISPIEL: Institutionelle Sicherung durch die Bayerische KulturLandStiftung ................ 8

3 Angebot zur fachlichen Aus- und Weiterbildung erweitern, Fachberatung stärken .......... 9

BEISPIEL: Fachtagungen und Fortbildungen der Umweltakademie Baden-Württemberg 9

4 Potenziale ehrenamtlich Aktiver nutzen und fördern ..................................................... 10

BEISPIEL: Angebote des Landesnaturschutzverbandes Baden-Württemberg .............. 10

5 Bewertungsvorgaben für die gleichberechtigte Berücksichtigung aller Schutzgüter 

entwickeln ..................................................................................................................... 11

BEISPIEL: Bewertungsmodell Landschaftsbild und Klima ............................................. 11

6 Überkommunale und vorsorgende Planung fördern ...................................................... 12

BEISPIEL: Integration von Kompensation in den Landschaftsplan ................................ 12

BEISPIEL: Überkommunale Ökokonten ........................................................................ 12

7 Kompensation im Innenbereich umsetzen und stärken ................................................. 13

BEISPIEL: Ausgleichskonzeption Berlin: Ausgleichsflächen in die Stadt bringen .......... 13

8 Aktuelle, informative und öffentlich zugängliche Datenbank anlegen und pflegen ......... 14

BEISPIEL: Monitoring durch die Öffentlichkeit: „AuFi“ Ausgleichsflächenfinder ............. 14

9 Öffentliches Bewusstsein schaffen für Mehrwerte, die durch gute Kompensation  

entstehen ...................................................................................................................... 15

BEISPIEL: Travertinpark – Naherholung trifft Kompensation......................................... 15

D Fazit .................................................................................................................................. 16

Literaturverzeichnis ............................................................................................................... XVII



4

A  Ausgangslage

Insbesondere in den wirtschaftsstarken Regionen 

Europas steigt der Druck auf die natürlichen Res-

sourcen wie Boden, Wasser und Luft sowie auf die 

Tier- und Pflanzenwelt stetig an. Die Region Stutt-

gart, die im Fokus des Projekts RAMONA (Stadt-

regionale Ausgleichsstrategien als Motor einer 

nachhaltigen Landnutzung)0F

1 steht, ist hierfür 

exemplarisch. Hier besteht ein starker Druck auf 

die Flächen, da landwirtschaftliche Produktion, 

Natur- und Erholungsraum und Entwicklungsflä-

chen für städtische Nutzungen miteinander kon-

kurrieren. Eine strategische Planung von Natur- 

und Artenschutzmaßnahmen in Abstimmung mit 

anderen Ansprüchen an die Flächennutzung wird 

immer wichtiger.  

Es gibt in Europa viele verschiedene Wege, mit 

der Herausforderung von Eingriffen und ihrem 

Ausgleich umzugehen. Da aber selten systemati-

sche Untersuchungen durchgeführt werden, ist es 

schwierig, den Erfolg von Kompensationsmaß-

nahmen einzuschätzen und einen Vergleich zwi-

schen verschiedenen Steuerungsstrategien zu 

ziehen (Theis et al. 2020). Das Eingriffs-Aus-

gleichs-System in Deutschland wird gegenüber 

anderen europäischen Systemen als Vorreiter ge-

sehen (Schmidt 2021). Dennoch beschrieben im 

Rahmen des Projekts RAMONA befragte Akteure 

viele Defizite im derzeitigen Kompensationsge-

schehen und in den Instrumenten der Steuerung 

und Umsetzung, die unter den aktuellen politi-

schen Rahmenbedingungen nicht vollumfassend 

gelöst werden können. 

1 siehe: www.fona-ramona.de 

Diese Erkenntnisse lassen sich zu Empfehlun-

gen an die Politikgestaltung verdichten. Im Fo-

kus steht dabei eine „Kompensation mit Mehr-

wert“. Diese zielt darauf ab, alle Beeinträchti-

gungen für die einzelnen Schutzgüter, die 

durch Eingriffe entstehen, fachgerecht und 

möglichst vollständig zu kompensieren und 

darüber hinaus Aufwertungen für weitere Ziele 

der Daseinsvorsorge (z.B. Erholung, Anpas-

sung an Klimawandel) zu erreichen. 

Piktogramme zu aktuellen Herausforderungen:
Klimawandel, Flächendruck, Erhalt der Bio-
diversität (RAMONA 2022)  
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B  Methodischer Hintergrund der 

Empfehlungen 

Zur Identifizierung geeigneter Governance-Strate-

gien wurden innerhalb des Projekts RAMONA Ex-

pert*inneninterviews mit der partizipativen Me-

thode „Process Net Mapping“ (Schiffer & Hauck 

2002) geführt. Um Literaturauswertungen ergänzt, 

konnte damit die aktuelle Ausgleichspraxis in der 

Projektregion erfasst und, darauf aufbauend, eine 

instrumentenspezifische Stärken-Schwächen-

Analyse (SWOT) durchgeführt werden. Anschlie-

ßend wurden in einem so genannten Instrumen-

ten-Check die im Kompensationsgeschehen ge-

bräuchlichen Instrumente vergleichend bewertet, 

hinsichtlich ihrer Stellung und Wirksamkeit in Be-

zug auf verfahrensübergreifende Prozesse sowie 

in Bezug auf naturschutzfachliche, planerische 

und prozessbezogene Ziele (siehe RAMONA-Pro-

dukt: Leitlinien für eine zukünftige Kompensation 

mit Mehrwert1F

2). Die Validierung dieser aus den In-

terviews und Literaturanalysen gewonnenen Er-

gebnisse und die darauf aufbauende Entwicklung 

von Eckpunkten einer guten Governance er-

folgte durch die Abstimmung mit Expert*innen im 

Rahmen eines Workshops und weiterer projektin-

terner Gespräche. 

2 siehe: www.fona-ramona.de/wissenspool.html 

Ergänzt wurde dies durch eine vertiefende Ana-

lyse zur Rolle des Landschaftsplans im Kom-

pensationsgeschehen mit einem Fokus auf klei-

nere Kommunen (unter 25.000 Einwohner*innen). 

Ziel war es, Einflussfaktoren zu identifizieren, die 

das Heranziehen eines Landschaftsplans zur Pla-

nung und Suche von Ausgleichsmaßnahmen för-

dern. Dabei kamen eine Literaturanalyse, die Be-

fragung von Schlüsselakteuren und leitfadenba-

sierten Telefoninterviews mit Vertreter*innen von 

Gemeinden in ganz Baden-Württemberg zum Ein-

satz. Zu dieser Studie befindet sich gegenwärtig 

eine Veröffentlichung in Vorbereitung. 

Eine Untersuchung der Situation über die Region 

hinaus erfolgte im Rahmen einer Masterarbeit an 

der Universität Hohenheim (Fachgebiet Gesell-

schaftliche Transformation und Landwirtschaft). 

Die Arbeit von Astrid Schmidt trägt den Titel „Eco-

logical Compensation: A Comparison of Structures 

and Processes in Europe“ und befasst sich mit der 

Frage, welche Governance-Strategien für Ein-

griff und Kompensation in anderen Ländern 

Europas zum Einsatz kommen. Die Untersuchung 

basiert auf einer systematischen Literaturanalyse, 

die mit der Befragung von Expert*innen ergänzt 

wurde (Schmidt 2021).  

Untersuchte vorherrschende Landschaftstypen in 
der Region Stuttgart (RAMONA 2022)  
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Weinberge in Steillagen (VRS, G. Stoppel 2022) 

C  Empfehlungen 

Die folgenden neun zentralen Empfehlungen

richten sich an politische Entscheidungsträ-

ger*innen auf den Ebenen des Bundes, der 

Länder und der Kommunen. Sie zeigen den 

politischen Handlungsbedarf auf und konkreti-

sieren gleichzeitig Möglichkeiten, wie über politi-

sche Maßnahmen zu einer verbesserten Kom-

pensation beigetragen werden kann. Die Emp-

fehlungen werden mit Beispielen von Vorreiter-

Initiativen hinterlegt, die illustrieren, welche Po-

tenziale sich entfalten können und Hinweise da-

rauf geben, wie der jeweilige Ansatz sich in die 

Praxis umsetzen lässt.  

Die sich aus dem Projekt RAMONA ergebenden 

Empfehlungen an die Politikgestaltung decken 

sich teilweise mit Erkenntnissen, die schon früher 

und im Rahmen anderer Studien erarbeitet wurden 

(z.B. Deutscher Rat für Landespflege 2006, Ra-

benschlag et al. 2019, Eckhardt 2013). Dies unter-

streicht die Relevanz der Punkte – es gibt einen 

langjährigen und weitreichenden Konsens dazu, 

wie das Kompensationsgeschehen über politische 

Weichenstellungen verbessert werden kann. Dass 

die Defizite sich über die Jahre hinweg nicht 

verringern, sondern immer wieder dieselben 

Probleme beschrieben werden, verdeutlicht die 

Dringlichkeit aktiv zu werden!
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1 Anreize zur Minimierung und Ver-

meidung von Eingriffen schaffen 

Dem Kompensationsgeschehen vorgeschaltet ist 

die Vermeidung von Engriffen (z.B. §15 

BNatschG). Die Thematik steht damit nicht im Fo-

kus des Projekts RAMONA, dennoch ist es den 

Projektbeteiligten wichtig darauf hinzuweisen, 

dass hier eine wesentliche Stellschraube für die 

Minderung des Flächendrucks und negativer Aus-

wirkungen auf Natur und Umwelt besteht. Viele 

Praxisbeispiele zeigen: Eine umfassende und voll-

wertige Kompensation von Eingriffen ist selbst bei 

einer bestmöglichen Umsetzung von Maßnahmen 

nicht immer zu erreichen. Dies gilt insbesondere 

dann, wenn das betroffene Schutzgut bzw. der be-

troffene Lebensraum eine sehr lange Entwick-

lungszeit aufweist, sehr spezifische Grundvoraus-

setzungen benötigt oder flächenbezogen nicht ver-

mehrbar ist, wie beispielsweise der sich langsam 

entwickelnde Boden. Hieraus ergibt sich ein drin-

gender politischer Handlungsbedarf: Das Ziel der 

Vermeidung von Eingriffen muss stärker in die 

politische Agenda und den Diskurs einbezogen 

werden, auf allen Ebenen der Entscheidungsfin-

dung und -umsetzung. Auch Forschungsaktivitä-

ten zu Ansätzen, die zu einer Vermeidung von Ein-

griffen beitragen, sollten verstärkt werden, z.B. 

über die Auflage von Programmen, die das Lernen 

aus gelingenden Beispielen unterstützen. 

BEISPIEL: Flächenrecycling auch im ländli-
chen Raum 

Im ländlichen Raum scheint die Flächenknappheit we-

niger präsent. Die Ausweisung neuer Bau- oder Ge-

werbegebiete erfolgt häufig und großzügig. Im Zentrum 

steht hierbei meist die ökonomische Entwicklung der 

Kommunen, weniger Klima- und Ressourcenschutz. 

Das Projekt „Gläserne Konversion“ im Modellraum Nie-

dersachsen zeigt Potentiale des Flächenrecyclings im 

ländlichen Raum auf, bspw. durch die Rückführung von 

brachliegenden oder ehemals militärisch genutzten 

Flächen in den Flächennutzungskreislauf (Gläserne 

Konversion 2022). 

BEISPIEL: Potentialanalyse Stuttgart: Neuver-
siegelung vermeiden – Innen- vor Außenent-
wicklung 

Die baden-württembergische Landeshauptstadt 

Stuttgart versucht, den hohen Flächendruck auf die 

peripheren Flächen rund um die Stadt zu senken, 

indem sie eine Potentialanalyse für zukünftigen 

Wohnraum durchführte. Auf Basis des nachhaltigen 

Bauflächenmanagements der Stadt wurden Flächen 

identifiziert, die sich für die Umnutzung zu Wohn-

raum eignen. „Nachhaltig bedeutet hier, die Innen-

entwicklung im Sinne einer Flächenkreislaufwirt-

schaft zu fördern, die Nutzungsmischung von Woh-

nen, Arbeiten und Infrastruktur zu fördern, sowie 

zentrale Lagen und Standorte im Einzugsbereich 

von S‐ und Stadtbahnhaltestellen aufzuwerten.“ 

(Stadt Stuttgart 2022)  

Im aktuellen Koalitionsvertrag (2022) ist beschrie-
ben, dass die Bundesregierung „das Nachhaltig-
keitsziel der Bundesrepublik beim Flächenver-
brauch mit konkreten Maßnahmen hinterlegen“ 
will und dass die Regelung zum beschleunigten 
Verfahren von Wohnbebauung unter 1 ha im Au-
ßenbereich (§ 13b BauGB) nicht verlängert wird. 

Blick auf städtisches Gebiet (VRS; G. Stoppel 2022) 
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BEISPIEL: Institutionelle Sicherung durch die 
Bayerische KulturLandStiftung 

Eine langfristige Sicherung und Unterhaltung von 

Kompensationsmaßnahmen kann im Rahmen einer 

institutionellen Sicherung stattfinden. Auch die Mög-

lichkeit einer Übertragung der Kompensationsver-

pflichtung des Eingriffsverursachers auf einen Dritten 

ist möglich. In Bayern zum Beispiel werden Maßnah-

men auf wechselnden Flächen durch die Bayerische 

KulturLandStiftung gesichert: 

Der Eingriffsverursacher schließt einen Vertrag über 

die Unterhaltung der Maßnahmen mit der Bayeri-

schen KulturLandStiftung ab. Diese bildet durch ihre 

wirtschaftliche Leistungsfähigkeit, fachliche Qualifika-

tion und Zuverlässigkeit die notwendige Rechtssi-

cherheit ab. Hierdurch wird eine hohe fachliche Kom-

petenz und Qualitätssicherung bei der langfristigen 

Durchführung der Maßnahmen erreicht.  

Schützenswerte Landschaft (VRS, G. Stoppel 2022) 

2 Kapazitäten für das fachkundige 

Kompensationsmanagement erhöhen 

Untersuchungen im Projekt haben gezeigt, dass 

viele Probleme innerhalb des Kompensationsge-

schehens auf unzureichende Personalkapazitäten 

bei den zuständigen Ämtern und Behörden zu-

rückzuführen sind. Engpässe bei der fachgerech-

ten Bearbeitung bestehen sowohl bei der Konzep-

tion und Planung von Kompensationsmaßnahmen 

als auch bei ihrer Kontrolle und dauerhaften Si-

cherung. Um personelle Kapazitäten für das Kom-

pensationsmanagement zu erhöhen, sind ver-

schiedene Optionen denkbar:  

1. Erhöhung der personellen Kapazitäten 

auf kommunaler Ebene 

Mit mehr bei den Kommunen oder Landkrei-

sen angestelltem Fachpersonal können die 

Ziele der Kompensation und die Suche nach 

Flächen langfristig und vor Ort geplant und 

verbessert werden. Das dort angesiedelte 

Personal ist direkt in die Abläufe integriert und 

kann für die Aufgaben auf genaue Kenntnisse 

der örtlichen Akteure und Gegebenheiten zu-

rückgreifen.  

2. Einbeziehung von Planungsbüros und 

anderen externen Fachkräfte 

Ergänzend oder alternativ zu Fachpersonal bei 

den Kommunen können Landschaftsplanungs-

büros oder andere externe Fachkräfte einbe-

zogen werden. Mögliche Aufgaben umfassen 

Planung, Umsetzung, Pflege und Monitoring 

von Kompensationsmaßnahmen. Hiermit kön-

nen auch Personen mit Expertise zu speziellen 

Fachgebieten eingebunden werden, die durch 

das kommunale Personal in der Regel nicht 

abgedeckt werden können.  

Je nach örtlicher Situation kann es sinnvoller 

sein, Option 1 oder Option 2 in den Vorder-

grund zu stellen. In jedem Fall ist jedoch die

Bereitstellung ausreichender finanzieller 

Mittel Voraussetzung, um die Personalkapa-

zitäten in den Kommunen auszubauen oder 

z.B. über spezielle Förderprogramme die Ein-

bindung externer Fachkräfte zu ermöglichen. 
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3 Angebot zur fachlichen Aus- und 

Weiterbildung erweitern, Fachberatung 

stärken 

Auch fehlende Fachkenntnisse und unzu-

reichende praktische Anwendungskenntnisse ver-

hindern eine gute Kompensationspraxis. Daher ist 

es notwendig, niederschwellige Angebote zur 

fachlichen Aus- und Weiterbildung aller in der 

Kompensationspraxis mitwirkenden Akteure

auszubauen. Mögliche Formate umfassen bei-

spielsweise Fachtagungen, Online-Weiterbil-

dungsangebote (zu festgelegten Terminen oder 

zeitlich flexibel belegbar) sowie Informations- und 

Schulungsmaterial, etwa auf bestimmte Problem-

stellungen zugeschnittene Handlungsleitfäden. 

Dadurch können Wissenslücken geschlossen und 

eine hochwertigere Kompensation ermöglicht 

werden. Zudem können gelungene Beispiele aus 

der Kompensationspraxis dazu anregen, aus Er-

fahrungen anderer zu lernen und so an mehr und 

mehr Orten neue Ideen und Wege in die Fläche 

zu tragen. 

Eine besonders effektive Möglichkeit, die 

fachliche Qualität der Kompensationspraxis zu 

stärken, wäre der Einsatz von Kompensations-

manager*innen auf Landkreis-ebene. Ähnlich 

den Biotopverbundmanager*innen der Land-

schaftserhaltungsverbände in Baden- 

Württemberg, könnten diese die Kommunen 

beraten, wie eine gute Kompensationspraxis vor 

Ort konkret umzusetzen wäre. An der Schnittstelle 

zwischen Kommune und Landkreis kämen 

dem/der Kompensationsmanager*in auch wichtige 

Funktionen der Koordination und Integration zu. 

So könnten interkommunale Abstimmungs-

prozesse besonders im Auge behalten und 

vorangetrieben werden. In genauer Kenntnis der 

übergeordneten planerischen Grundlagen (z.B. 

Landschaftsplan), wäre es auch möglich, die 

Flächensuche zu unterstützen, indem 

vorausschauend Kontakt zu Flächen-

eigentümer*innen aufgenommen wird. Langfristig 

könnte so ein Pool aufgebaut werden aus 

regionaltypischen Maßnahmen und Flächen, die 

naturschutzfachliche Mehrwerte aufweisen und 

schnell und dauerhaft realisierbar sind. 

Eingreifer*innen und Planer*innen hätten damit 

eine Ansprechperson, die ihnen geeignete 

Flächen und Maßnahmen empfehlen kann.  

Exkursion in Wolfschlugen (RAMONA 2021) 

BEISPIEL: Fachtagungen und Fortbildungen 
der Umweltakademie Baden-Württemberg 

Im Rahmen des RAMONA-Projekts wurden zu-

sammen mit der Akademie für Natur- und Um-

weltschutz Baden-Württemberg Fachtagungen 

und Fortbildungen von einem breiten Publikum 

gut angenommen. Verschiedene Schwerpunkte 

rund um das Thema Kompensation beleuchteten 

z.B. die Produktionsintegrierte Kompensation 

(PiK), die Rolle der Landschaftspläne oder die 

Pflege und das Monitoring von Kompensations-

maßnahmen. In diesem Rahmen konnten sich 

Fachkräfte weiterbilden, aber es wurde auch für 

eine interessierte Öffentlichkeit ein Zugang zu 

Fachthemen geschaffen. 
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4 Potenziale ehrenamtlich Aktiver nut-

zen und fördern 

Es gibt bisher nur vereinzelte Beispiele der Einbin-

dung des ehrenamtlichen Naturschutzes in die 

Kompensationspraxis. Auch bestehen kaum Mög-

lichkeiten für eine interessierte Öffentlichkeit, sich 

in die Ausgestaltung und Umsetzung von Aus-

gleichsmaßnahmen einzubringen. Damit bleiben 

Möglichkeiten der Stärkung einer Kompensation 

mit Mehrwert ungenutzt: Personen, die ehrenamt-

lich für den Naturschutz aktiv sind, bringen oft sehr 

gute, auf konkrete Orte bezogene Kenntnisse bei-

spielsweise zum Vorkommen bestimmter Arten 

mit. Dies kann für die fachgerechte Planung, etwa 

im Zusammenhang mit der Identifizierung von ge-

eigneten Flächen, sehr wertvoll sein. Gerade in ih-

rem Wohnumfeld haben interessierte Laien natur-

schutzrelevante Flächen oft sehr viel besser und 

engmaschiger „im Auge“, als dies professionellen 

Fachkräften möglich ist. Hiermit könnten sie wich-

tige Beiträge zum Monitoring leisten. 

Wir empfehlen daher, das Potenzial der Beiträge 

von nicht professionell mit Kompensations-

maßnahmen betrauten Akteuren anzuerken-

nen und eine Strategie für ihre Einbindung in 

das Kompensationsgeschehen zu entwickeln. 

Wichtiges Element einer solchen Strategie ist es, 

Informationen zum Kompensationsgeschehen für 

eine breite Öffentlichkeit zur Verfügung zu stellen, 

beispielsweise im Rahmen einer allgemein zu-

gänglichen und möglichst allgemeinverständli-

chen Datenbank (siehe Empfehlung 8). Mitarbei-

ter*innen von Behörden sollten gezielt darin unter-

stützt werden, mit ehrenamtlich Aktiven in Kontakt 

zu treten (z.B. über Leitlinien zu typischen Fragen 

und Problemstellungen). Auch Wege der Aner-

kennung der Beiträge von Ehrenamtlichen sollten 

etabliert werden. Dies kann eine öffentliche Wür-

digung umfassen (z.B. durch Gemeinderat bzw. 

Bürgermeister*in). Gerade beim umfangreicheren 

oder längerfristigen Einsatz von Freiwilligen wäre 

eine zumindest geringfügige finanzielle Anerken-

nung eine wichtige Geste. Dies könnte über Lan-

desmittel erfolgen; zusätzlich oder alternativ könn-

ten auch Möglichkeiten für örtliche Unternehmen 

genutzt werden, hier als Teil ihrer Werbe- und Öf-

fentlichkeitsarbeitsstrategie aktiv zu werden.  

Ungeachtet der Bedeutung der Öffnung des Kom-

pensationsgeschehens für weitere Akteursgrup-

pen ist zu betonen, dass es eine staatliche Pflicht-

aufgabe ist, eine funktionierende Kompensation si-

cherzustellen, auch über die Bereitstellung von 

ausreichend Fachpersonal. Diese Aufgabe kann 

nicht auf unbezahlte Freiwillige abgewälzt werden. 

Daher können Ehrenamtliche immer nur flan-

kierend zum Einsatz kommen, für einen Bei-

trag, der über das gesetzlich verankerte Min-

destniveau des Managements von Kompensa-

tionsmaßnahmen hinausgeht. 

BEISPIEL: Angebote des Landesnatur-
schutzverbandes Baden-Württemberg 

Der Landesnaturschutzverband (LNV) Baden-

Württemberg bietet eigenständig Fortbildungen 

und Infoveranstaltungen zum Thema Aus-

gleichsmaßnahmen an (LNV 2020). Auch das 

Monitoring von Kompensationsflächen erfolgt 

zum Teil durch Ehrenamtliche des LNV, die 

dadurch Kommunen in der Kontrolle der Maß-

nahmen unterstützen und auf Missstände hin-

weisen. Damit trägt der ehrenamtliche Natur-

schutz schon heute zur Qualitätssicherung der 

Maßnahmen bei und beweist seine fachliche 

Kompetenz (LNV 2015). 

Streuobsternte (VRS, G. Stoppel 2022)  
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Multifunktionaler Ausgleich in Wolfschlugen (RAMONA 2021) 

5 Bewertungsvorgaben für die 

gleichberechtigte Berücksichtigung 

aller Schutzgüter entwickeln 

Ein Problem der aktuellen Kompensationspraxis 

ist, dass die Schutzgüter nicht einheitlich bewertet 

werden. In Baden-Württemberg werden beispiels-

weise im Naturschutzrecht Arten, Biotope und Bo-

den quantitativ erfasst, andere Schutzgüter nur 

verbal-argumentativ. Im Baurecht können auch 

Arten, Biotope und Boden verbal-argumentativ 

eingeordnet werden. Die fehlende Einheitlichkeit 

und ungenaue Definition von angepeilten Zielzu-

ständen erschwert ein wirksames Monitoring und 

verhindert auch die Sanktionierung von Fällen, in 

denen Kompensationsmaßnahmen unzureichend 

umgesetzt werden.  

Es ist daher notwendig, für alle Schutzgüter quan-

titative Indikatoren zu entwickeln. Diese Bewer-

tungssystematik muss einheitlich in allen ge-

setzlichen Grundlagen des Kompensationsge-

schehens niedergelegt sein.  

Kompensationsmaßnahmen sollten den regional-

typischen Kontext berücksichtigen und können 

sich daher von Naturraum zu Naturraum unter-

scheiden. Dies steht einem einheitlichen, durch 

quantitative Indikatoren ausgestalteten Bewer-

tungssystem jedoch nicht entgegen. Während 

sich die abgefragten Indikatoren nicht unterschei-

den, können naturraumspezifisch unterschiedli-

che Werte, Skalen oder Gewichtungen vorgege-

ben werden (beispielsweise zum Vorkommen be-

stimmter Zielarten, die regional variieren können). 

So kann sich die Ausgestaltung der Kompensati-

onsmaßnahmen an den jeweiligen örtlichen Be-

sonderheiten ausrichten. 

BEISPIEL: Bewertungsmodell Landschafts-
bild und Klima  

Die Landkreise Sigmaringen, Ravensburg und 

Bodenseekreis haben ein gemeinsames Be-

wertungsmodell entwickelt, um über die eigene 

Kreisgrenze hinaus die Verfahren zu vereinheit-

lichen und die Durchführung von Kompensati-

onsmaßnahmen zu erleichtern. Dabei wurden 

neue Bewertungskriterien für die Schutzgüter 

Klima und Landschaftsbild entwickelt. Zur Be-

wertung des Landschaftsbilds wird u.a. der Er-

lebniswert berücksichtigt, aber auch die Beein-

trächtigung durch Lärm und Kunstlicht/-schat-

ten. Für das Klima werden die Luftreinheit, der 

Luftaustausch und Gerüche, aber auch das Lo-

kal- und Kleinklima bewertet (Landkreise Bo-

denseekreis, Ravensburg und Sigmaringen, 

2013).  
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Blick in die Landschaft (VRS, G. Stoppel 2022) 

6 Überkommunale und vorsorgende 

Planung fördern 

Die Planungen für Kompensationsmaßnahmen 

beginnen häufig erst dann, wenn ein Eingriff akut 

ausgeglichen werden muss. Die resultierende Va-

riante ist nicht unbedingt die fachlich beste, son-

dern die, die sich innerhalb der knappen zeitlichen 

und personellen Ressourcen umsetzen lässt. Oft 

wäre es zudem sinnvoll, Maßnahmen nicht nur mit 

Blick auf eine Kommune zu planen, sondern den 

größeren räumlichen Kontext und langfristige stra-

tegische Perspektiven einzubeziehen – die ent-

sprechenden Abstimmungsprozesse sind jedoch 

vielfach ebenfalls zu aufwendig. Es ist daher drin-

gend geboten, eine vorsorgende und überkommu-

nale Planung zu fördern. Dies kann über verschie-

dene Instrumente gelingen:  

Fachgerecht aufgestellte kommunale Land-

schaftspläne bieten eine vorsorgende und – z.B. 

bei Gemeindeverwaltungsverbünden ‒ auch über-

kommunale Grundlage für die Suche nach Maß-

nahmen und Flächen für die Kompensation. Der 

Landschaftsplan (bzw. das gesamte Instrument 

Landschaftsplanung) sollte im Naturschutzgesetz 

gestärkt werden; konkret: die für die Pläne erfor-

derlichen Inhalte sind explizit festzuschreiben, die 

regelmäßige Fortschreibung ist verpflichtend zu 

machen und deswegen ist auch eine konsequente 

Sanktionierung von Verstößen gegen die festge-

legten Planungen aufzunehmen. 

Auch das Ökokonto ermöglicht eine vorsorgende 

Planung ohne zeitlichen Druck und daher die Mög-

lichkeit, Maßnahmen und Flächen rein nach fach-

lichen Gesichtspunkten zu wählen. Dieses Poten-

zial kann besonders gut in einem Ansatz verwirk-

licht werden, der Ökokonto und Landschaftsplan 

miteinander kombiniert. 

Für beide Instrumente ist es notwendig, ausrei-

chend finanzielle Mittel zur Verfügung zu stellen 

– um personelle Kapazitäten auf kommunaler 

Ebene zu stärken oder die Einbindung von exter-

nen Dienstleister*innen zu ermöglichen (siehe 

Empfehlung 2), aber auch, um die fachliche Aus-

/Weiterbildung und Beratung zu unterstützen. Auf 

Landkreisebene angesiedelte Kompensations-

manager*innen (siehe Empfehlung 3) könnten 

eine Schlüsselrolle für eine vorausschauende, in-

terkommunal und mit der Landschaftsplanung ab-

gestimmte Kompensation einnehmen. 

BEISPIEL: Überkommunale Ökokonten 

Die Landwirtschaftskammer Schleswig-Holstein 

bündelt die Ökokontomaßnahmen der Kommu-

nen. Dies sorgt dafür, dass bei Bauvorhaben 

schnell funktional passende und wertvolle Aus-

gleichsflächen gefunden bzw. Ausgleichsmaßnah-

men zugeordnet werden können (LKSH 2022).  

BEISPIEL: Integration von Kompensa-
tion in den Landschaftsplan 

Zur Zielsetzung einer umweltverträglichen Stadt-

entwicklung gehört für die Stadt Esslingen auch 

die Kompensation, die im Landschaftsplan veran-

kert wird. Als Maßnahme zur Erreichung der Um-

weltziele gibt es Suchräume für Kompensations-

maßnahmen. Sie dienen dazu, auf der Ebene der 

Landschaftsplanung vorsorgend Flächen zum 

Schutz der Natur und Landschaft zu identifizieren, 

die wiederum Ökopunkte für die Stadt generieren 

(LUP 2018, S. 139 ff.). 
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7 Kompensation im Innenbereich um-

setzen und stärken 

Kompensation im Innenbereich, als so genannte 

planinterne Maßnahme im Geltungsbereich des 

Bebauungsplans, zielt vorrangig auf Privatflächen 

ab. Allerdings zeigt sich, dass diese Maßnahmen 

aktuell häufig nicht, nur teilweise oder nicht dau-

erhaft umgesetzt werden. Entwicklungsziele kön-

nen zwar klar definiert sein, die Flächen sind je-

doch eher schwer zugänglich und können 

schlecht kontrolliert werden. Den privaten Flä-

cheneigentümer*innen ist die Bedeutung der 

Maßnahmen oft nicht in ausreichendem Maß be-

wusst. Dies führt dazu, dass die Kompensations-

ziele trotz rechtskräftiger Fixierung im Bebau-

ungsplan mit der Zeit aus den Augen verloren wer-

den. Diese Tendenz wird dadurch begünstigt, 

dass viele Kommunen vor der aufwendigen 

Durchsetzung der Einhaltung der Verpflichtungen 

zurückschrecken oder keine personellen Kapazi-

täten hierfür haben.  

Kompensation im bebauten Raum muss daher 

konsequenter umgesetzt und langfristig gestärkt 

werden. Dies kann über zwei Wege erreicht wer-

den:  

1. Um planinterne Ausgleichsmaßnahmen auf 

privaten Flächen besser umzusetzen, ist es 

notwendig, die Eigentümer*innen der Flächen 

gezielt anzusprechen, die Verpflichtungen zu 

erläutern und sie bei der Umsetzung zu unter-

stützen, beispielsweise indem sie zur ökologi-

schen Gestaltung und Pflege von Grünflächen 

beraten werden. Gleichzeitig müssen die 

Maßnahmen konsequent kontrolliert werden, 

auch um ihre Bedeutung und Verbindlichkeit 

sichtbar zu machen. Voraussetzung hierfür ist, 

dass ausreichend und passend geschulte 

Personen vorhanden sind, die diese Aufga-

ben übernehmen können (kommunales Per-

sonal oder auch extern beauftragte Dienstleis-

ter*innen (siehe Empfehlung 2).  

Eine gezielte Weiterbildung und Beratung

von Personen (siehe Empfehlung 3), die mit 

der planinternen Kompensation auf privaten 

Flächen betraut sind, könnte ebenfalls einen 

guten Hebel zu Verbesserung der aktuellen Si-

tuation darstellen. Denkbar sind hierbei bei-

spielsweise Handreichungen zu häufig auftre-

tenden Fragen und Problemen oder auch eine 

Kommunikationsschulung. 

2. Es kann ebenfalls erfolgversprechend sein, 

sich auf öffentliche Grünflächen zu fokus-

sieren. Dabei sollten die Kosten der Maßnah-

men auf die privaten Eigentümer*innen umge-

legt werden. Vorteil dieser Variante ist der di-

rekte Zugriff auf die Flächen durch die Kom-

mune selbst und eine insgesamt bessere Steu-

erbarkeit der Maßnahmen. 

Die beiden Ansätze schließen sich nicht gegensei-

tig aus, sondern können auch parallel, eventuell 

mit verschiedener Schwerpunktsetzung, verfolgt 

werden. 

BEISPIEL: Ausgleichskonzeption Berlin: Aus-
gleichsflächen in die Stadt bringen  

Mit der gesamtstädtischen Ausgleichskonzeption 

verfolgt die Bundeshauptstadt Berlin das Ziel, Aus-

gleichsmaßnahmen in den urbanen Raum zu len-

ken. Dabei sollen die Maßnahmen möglichst vielen 

Schutzgütern, wie Freiräumen für die Naherho-

lung, dem Natur- und Artenschutz sowie der Klima-

anpassung zugutekommen; ganz nach dem Prin-

zip der Multifunktionalität. (Berlin 2022)

Bachlauf in städtischem Umfeld (VRS, G. Stoppel 2022) 
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8 Aktuelle, informative und öffentlich 

zugängliche Datenbank anlegen und 

pflegen 

Kompensationsmaßnahmen werden grundsätz-

lich in eine Datenbank aufgenommen. Für Baden-

Württemberg zeigt sich jedoch, dass das Einpfle-

gen in das Kompensationsverzeichnis weder ein-

heitlich noch vollständig und häufig ohne den nö-

tigen fachlichen Hintergrund stattfindet. Vielfach 

erfolgt keine regelmäßige Aktualisierung. Nicht di-

rekt involvierten Akteuren ist die Datenbank oft 

nicht bekannt und ohne Fachwissen auch schwer 

verständlich. Diese fehlende Aktualität, Vergleich-

barkeit, Nachvollziehbarkeit und Transparenz ist 

problematisch, da so eine Kontrolle von einheitlich 

und klar definierten Zielzuständen (siehe Empfeh-

lung 5) erheblich erschwert wird und zudem kaum 

Möglichkeiten bestehen, eine interessierte Öffent-

lichkeit in das Kompensationsgeschehen einzu-

binden und ein Bewusstsein für die Thematik zu 

schaffen (siehe Empfehlung 4 und 9).  

Daher sollte eine aktuelle, informative und öffent-

lich zugängliche Datenbank zu Kompensations-

maßnahmen angelegt und gepflegt werden. Hier-

bei ist es zunächst wichtig, baurechtlichen und na-

turschutzfachlichen Ausgleich zusammenzufüh-

ren. Ein strengeres Datenmanagement bei der 

Eingabemaske, z.B. in Form eines Abfrageformu-

lars, würde dazu verhelfen, die Qualität der Ein-

träge zu verbessern und eine größere Einheitlich-

keit und Vergleichbarkeit herzustellen. Mittelfristig 

wäre eine landesweit einheitliche Datenbank 

für naturschutzrechtliche und baurechtliche Maß-

nahmen erstrebenswert, auf der Grundlage der 

auf dieser Ebene definierten Bewertungssystema-

tik. 

Neben dem Zugang zur Datenbank für die offizi-

elle Kontrolle oder für weitere Planungen sollte es 

auch der interessierten Öffentlichkeit möglich 

sein, über die Datenbank Informationen zu Kom-

pensationsflächen und -maßnahmen zu erhalten. 

Dabei ist ein Mittelweg zu beschreiten: einerseits 

muss die Verständlichkeit auch für Fachfremde 

gewährleistet werden und daher eine einfache 

Darstellung gewählt werden. Andererseits müs-

sen alle wesentlichen Informationen, insbeson-

dere die klare Definition von Zielbiotopen, vermit-

telt werden.  

Für die konkrete Umsetzung der Datenbank sind 

zwei Varianten denkbar. Alle Informationen könn-

ten in einem einzigen Verzeichnis zusammenge-

führt werden. Die Informationen werden dabei 

nach fachlicher Tiefe gestaffelt dargestellt, so dass 

unterschiedliche Nutzer*innengruppen nach eige-

nem Ermessen auf die Ebene mit dem für sie pas-

senden Angebot zugreifen könnten. Eine Alterna-

tive wäre es, ausgewählte Kerninformationen aus 

der Datenbank, die der Nicht-Fachöffentlichkeit zu-

gänglich sein sollen, über ein spezielles Angebot 

separat zur Verfügung zu stellen. Die Informatio-

nen könnten hier auch gezielt allgemeinverständ-

lich aufbereitet werden.  

Auch für die Etablierung einer Datenbank ist es 

notwendig, genügend fachkundiges Personal zu 

haben, weswegen erneut auf die Empfehlungen zu 

Kapazitäten sowie Schulung und Beratung hinge-

wiesen werden muss (siehe Empfehlung 2 und 3). 

BEISPIEL: Monitoring durch die Öffentlichkeit: 
„AuFi“ Ausgleichsflächenfinder 

Mit Hilfe der AuFi-App des Landesbundes für Vogel-

schutz Bayern kann sich jeder an der Bewertung von 

Ausgleichsflächen beteiligen. Alle Ausgleichsflächen 

sowie ihr Zielzustand sind in der App vermerkt. Nach 

erfolgter Besichtigung kann die Fläche anhand eines 

bereitgestellten Formulars bewertet werden (LBV 

2022). 
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9 Öffentliches Bewusstsein schaffen 

für Mehrwerte, die durch gute Kompen-

sation entstehen 

Kompensation gilt bisher als ein Fachthema für ei-

nen eng umgrenzten Personenkreis in Behörden 

und Planungsbüros, und gerade erstere sehen 

Kompensation häufig als Belastung. Eine Kom-

pensation mit Mehrwert ermöglicht jedoch nicht 

nur den Ausgleich von Eingriffen in Natur und Um-

welt, sondern birgt weitere positive Wirkungen für 

die Allgemeinheit, beispielsweise für die Naherho-

lung. In einer gut gestalteten Kompensation liegt 

also eine Chance, nämlich ein Hebel für die Ver-

besserung von Natur und Landschaft und der Le-

bensbedingungen für die Menschen. 

So entsteht im Idealfall eine Entlastung der Kom-

munen – eben dann, wenn eine gut geplante 

Kompensationsmaßnahme Einzelaktivitäten in 

verschiedenen Bereichen der Daseinsvorsorge 

unnötig werden lässt oder diese zumindest unter-

stützt. 

Damit dieses Potential geschöpft werden kann, 

ist es wichtig, das Thema Kompensation stär-

ker in die öffentliche Aufmerksamkeit zu brin-

gen und die Zusammenhänge mit anderen An-

liegen und Zielen zu verdeutlichen. Dabei muss 

zunächst ein Bewusstsein dafür geschaffen wer-

den, dass mit einer gelingenden Kompensation 

Werte, die über das eigentliche Kompensations-

ziel hinausgehen, erreicht werden können. Darauf 

aufbauend ist zu verdeutlichen, wie Synergien 

zwischen Kompensationsmaßnahmen und weite-

ren Themen der Daseinsvorsorge (Klimaanpas-

sung, Klimaschutz, Gesundheit, Erholung, u.v.m.) 

erreicht werden können.  

Hierbei wäre es besonders erfolgversprechend, 

gute Beispiele zu häufig auftretenden Konstellatio-

nen, die einen multifunktionale Planung ermögli-

chen, in den Mittelpunkt von Beratungs- und Wei-

terbildungsangeboten zu stellen (siehe Empfeh-

lung 3). 

BEISPIEL: Travertinpark – Naherholung trifft 
Kompensation  

In Bad Cannstatt hat die Landeshauptstadt Stutt-

gart die Chancen einer Kompensation mit Mehr-

wert erkannt und in die Praxis umgesetzt. Im Tra-

vertinpark, einem ehemaligen industriellen Stein-

bruch, wurde ein neues Biotop für gefährdete Ar-

ten wie die Mauer- und Zauneidechse angelegt. 

Parallel dazu dient der Park als Naherholungs-

raum für Stuttgarter*innen, wodurch sie direkt 

von einer Kompensationsmaßnahme profitieren. 

Durch die hohe Frequentierung und Informati-

onsschilder wird das Thema Kompensation für 

viele Menschen unmittelbar verständlich und er-

lebbar (Stuttgart.de 2022). 

Travertinpark Stuttgart (Foto: RAMONA 2021) 
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Streuobsthänge (VRS, G. Stoppel 2022)

D  Fazit 

Der rechtliche Rahmen und die Praxis der Kom-

pensation sind in Deutschland lange etabliert und 

es bestehen damit umfangreiche Erfahrungen. So 

kann im internationalen Vergleich eine Vorreiter-

rolle angenommen werden. Dennoch besteht 

auch hierzulande ein großer Handlungsbedarf zur 

Verbesserung der Planung, Ausführung und 

Überwachung von Kompensationsmaßnahmen. 

Dieser Handlungsbedarf beruht einerseits auf den 

nicht nur im Projekt RAMONA identifizierten Pro-

blemen und Defiziten der gängigen Kompensati-

onspraxis. Andererseits verschärfen die immer 

weiter steigenden Ansprüche auf immer knapper 

werdende Flächen die Herausforderungen des 

Themas Ausgleich erheblich und erschweren Lö-

sungen. Die hier skizzierten neun Empfehlungen 

tragen dazu bei, die Freiraumentwicklung sinnvoll 

zu gestalten, eine attraktive Landschaft zu erhal-

ten und den Weg zu einer Kompensationspraxis 

mit Mehrwert zu ebnen. 

Piktogramme zu aktuellen Herausforderungen, die mit einer fachgerechten Kompensation angegangen werden können: 
Klimawandel, Flächendruck, Erhalt der Biodiversität (RAMONA 2022)  
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